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Die Rcfcgccfcou.
Die folgenden Ausführungen entnehmen wir der

„Gleichheit". Die Redaktion der „Gleichheit" schickt
dem Artikel die Bemerkung vorweg, datz er der
Niederschlag der Erfahrungen ist, die ein ruhig be¬
obachtender Genosse seit Kriegsausbruch bei der Aus¬
kunfterteilung in der juristischen Sprechstunde einer
Großstadt gescunmelt hat.

■Kein Mensch im Deutschen Reiche erfreut sich jetzt so über¬
aus großer Aufmerksamkeit tvie die Frau des zuni Kriege
Ungezogenen. Nicht etwa, als ob die potenzierte Anteil-
nähme an ihrem Los eine liebevolle wäre , wie sie der schweren,
oft schrecklichen Lage der Kriegerfrau entspräche.

, Hat die Frau den schmerzlichen Abschied von dem zun;
Kriege beorderten Ehemann hinter sich, so muß sie den alles
andere als angenehnien Weg zum Geineindcvorsteher oder
zur Steuerkasse antreten , um ihre Kriegsunterstützung zu be¬
antragen . Jetzt schon wird sie hochnotpeinlich ausgefragt:
ob sie private Zuwendungen erhält , ob Ersparnisse vorhanden
sind, ob sie verdient und anderes mehr.
, Ist der Arbeitgeber ihres Mannes human und zahlt ihr

eine ständige Beihilfe , so wird ihr ebenfalls die llnterstützuiig
entzogen oder zum nsiiidesten gekürzt. Denn nicht einmal
nuf die staatliche Unterstützung besteht ein absoluter rechtlicher
Anspruch. Das Gesotz sieht die Unterstützung nur für den
Fall der „Bedürftigkeit " vor. Muß die Bedürftigkeit wirklich
anerkannt werden, so bekommt die Kriegerfrau monatl 'ch für
sich 12 Mark, für jedes Kind 6 Mark . Gibt es Zuschläge von
der Gemeinde, in der sie ansässig ist, so können sich diese Be
.rage günssigenfalls verdoppeln. Ein altes , krankes Mütter
chen. dessen einziger Ernährer ins Feld gerufen wurde
empfangt monatlich 6 Mark, im Glücksfall 12 Mark . Von
solchen Summen soll nicht allein der Lebensunterhalt be
strrttcn, sondern auch die Miete gezahlt werden.

Der Hauswirt steht auf dem Plan ! Der Krieger ist
5,r.; ^ for t und seine Frau hat von ihm den

noch nicht l>e^ornnl'en. Tie tonnte
balb auch keinen Antrag auf Krisgsunterstütznng stellen und
weiß nicht, von was sie leben und mit was sic die hungrigen
Mäuler der Kinder des Vaterlandsverteidiaers stopfen soll.
Aber Miete muß sein! So wenigstens läßt sich der menschen-

--t vernehmen, der daheim hinterm Ofen
sitzt, wahrend der Mieter im Schützengraben liegt. Gewiß
gibt es unter den Hauswirten auch human denkende und
empfindende Leute. Jedoch begegnet man unter ihnen nicht
selten einem Typus , der mit der deutschen Sprache wuf ebenso
gespanntem Fuße steht wie mit seinen Mietern , und dessen
Gedanken um eine Zentralsonne ivandern : pünktliche Miet-
zahlung. Nur e-rn Hauptwort kennt seine Grammatik : Geld!
rearsY ? t?emJ t̂e  derspvechen nich halten und mier das
S „S r verklage ich sie," so heißt es in einem Haus-
befitzerbrlef, der uns rm Original vorliegt . Dieser Brief
zeigt die Strategie der Kriegführung gegen die Kriegerfrau.
LLZiLmLskL "" ®iete

ift  der Weg der Kriegerfrau
ubersat. Endlos konnten wir Beispiele aus der Praxis dafür
Ä & Y 'h« Kinder dürfen sich im Hause nicht

w vielleicht nicht die volle Miete. Des
Fridolin hält auf „Ruhe und Ordnung"

des Feldgrauen Kinder bei dem geringsten Anlaß
ingendlicher Lebendigkeit hinter die Ohren . Auch wacht er

*$ ^ 1 .** * Knegerfrau . Und was angemaßte
Selbstherrlichkeit nicht allein schafft, vollendet - leider, leider
inuß es gesagt wenden! - nur zu oft nachbarliche Geschwätzig-
tut . Wehe, wenn die Kriegerfrau mit irgend einem Manne

ziehen lassen mußte , eine besondere Aszese zu verlangcii sie
zu besonders armseliger Lebenshaltung zu verdammen? '

Der Kriegerfrau sollte von ihrer Umgebung nichts zu-
leide und viel zuliebe getan werden. Sie steht allein da, und
außer der v̂orge für den Haushalt und die Erziehung der
Kinder bedrückt ihr mancher Kummer das Herz. Schwere
Stunden muß sie ohne den Beistand des Lebensgefährten
übersiehen, viele Geschäfte des Tages , die Aufgaben des Man-
ncs waren, muß sie seht erledigen. ' Dazu die stete bohrende
Sorge um die Gesundheit, das Wohl, das Leben des Teuren

Sdte Wir nehmen viel zu wenig Rücksicht darauf . Trotz
aller Bürde , die auf der Kriegerfrau lastet, ist diese gegen¬
wärtig oft genug die befehdetste Person , der eine allseitiae
Splitterrichtcrei das Dasein erschwert. Wir leben wohl trotz
der „erziehlichen Wirkung des Krieges" noch immer in der
verkehrten Welt!

1

fTpfofton L s, v' luu  irgenio einem UJccwne
H Straße , iw Warenhaus oder einer

j ^ -tore- Sie muß emgemMlert in ihren vier Pfählen
-E V, ^ 5./Et sich so mancherlei in die Ohren, spisichts
WM auch öffentlich und laut aus Bosheit aus . Gerüchte
-mifen um über die ins Wanken gekommene Sittlichkeit der
renannt i ^ rjcmgen von ihnen werden

^ öre unter Sittenkontrolle stehen sollen. Wie manches
W ^ darunter zu leiden! Als ob nicht auch vor
2 die Tugend zu Fall gekommen wäre , weil Not

nd bs!'e Zutreiber der Prostitution gewesen
chcht hSZ  d ^ r privaten Schnüffelei schämen nnd
22L 1 4 Krd̂er Harmlosigkeit Vergehen und Laster wittern.
Keyre leder vor seiner eigenen Tür , ehe er daran geht der
Kvtegerfrau ihr hartes Dasein noch zu verbittern

¥ bespöhete Kriegersrau lebt auch gar üppig!
w. „ "Leichtfertigen" wurde ein Freibrot entzogen weil sie
wolltê — ^ besuch, eines Kintopps 'erheitexn
jaben' dm b ^  Pfennig . In den Großstädten
en lasten vn^ ^ ^ ^ vereme durch Enldecknngsreisen festftel-
Erfrischung " ou den Zahltagen für die Unterstützungen die
zeradezuJf er  ® Q«nÖ«Mfer von den Kriegerfrauen
Yr Qb" nAFrt Werdern die dort Kuchen schlampampen.
°gt da? w b^ ^ a" ^ 6deburg hat in einem Erlaß ge-
nußig neben Eterstntzten Frauen von Kriegsteilnehmern

ten und daff ^ chtfertiges, sogar unsittliches Leben füh-
Kn LeckereienÄ ^? ^ e-terfraue,i die reichlichen Geldmittel
«nügunaslokaten b anlegen . in Restaurationen , Der-
kn solchen Fälle» Kinos vergeuden. Es sollen den Frauen
treiteres unbd̂tischen Beihilfen ohne

>Kon ä «5S V' #l nV Me genau doch die Kriegerfrauen
khrm24Mark im E ^ /- b- ®iefe ^ ^ '»wenderinnen mit
Viesittlich -nv-m. ^ °" at können es toll treiben . Wissen alle
poheimaebliebene ^ rrschaften nicht, daß mancher noch
Industrie arbeitenund  manche Frau , die in der Kriegs-
fear? aufi nuten Verdienst haben und sich des-
b°n ben LwS l6e" leisten können? Wissen sie nichts
!m Feld - -ifmiiA rÄ t"'r’1 deren Männer als Ebaraierle
fealt hall Ä ,dö SoIf ’ bekommen, und denen das Ge-
Mann einr ^ Ä ^ ^ ^ ^ Die Arbeiterfrauen , deren
pnterstiiwmaen ?̂unen sich und ihre Kinder von den
^sseru nicht einmal an den teuren Kartoffeln satt
«en »rr;s wirklich die eine oder andere den anständ :-
pewchmb und̂ ? ngsraum eines Warenhauses
hrbTtvThJr dl  fc 'J* °ber 15  Pfennig Kuchen offen
öat dos Öei etne  uns sie werfen oder Kot? Wer
s ^ cht' bon ihr , ausgerechnet von ihr , die ihren Mann

Ein Nnvrrl'effcrsichcr. Ein Mann , der sich als Arbeiter des
städtischen Elektrizitätswerkes ausgab und sich derart Geldbeträge
zu verschaffen bemühte, ist, nachdem er seine letzte Straftat im
Hause Biebricher Straße 56 verübt hatte , der Wiesbadener Polizei
in die Hände gefallen. Es handelt sich bei ihm um den Lackierer
Jakob N e u s se r t aus Bockenheim, einen vielfach mit dem Straf¬
gesetẑ in Konflikt geratenen Menschen, der zur Verübung seiner
Straftaten jedesmal die Reise nach Wiesbaden machte. Uebrigcns
steht er auch in dem Verdacht, in Frankfurt ähnliche Straftaten ver¬
übt zu haben.

freche -dübc »treiben gegenivärtig im Schierstciner Strandbad
ihr Wezen. Sie suchen die Klcidcrkabinen heim und nehmen, was
ihnen von Wert in die Hände fällt. Als der Tat verdächtig sind
einige junge Burschen; doch gelang es bis jetzt nicht, einen von ihnen
auf frischer Tat zu ertappen. In den letzten Tagen fielen ihnen
mehrmals Geldbörsen mit Inhalt zur Beute; in einem Falle wurde
eine silberne Herrenuhr mit goldenen Zeigern, Fabriknummer 368203,
gestohlen.

Dcr ^Andrang bei der städtischen Kartoffelabgabestellc ist in den
letzten Tagen ganz besonders stark gewesen und die an jedem Tag
abgegebene Kartoffelmenge soll sich auf mehrere Waggons belaufen.
Die Kartoffeln sind mehlig und an Oualität absolut einwandfrei.

Feuer brach gestern mittag zwischen 12 und 1 Uhr in einem
Räume des Chemischen Laboratoriums Fresenius in der Kapellen-
straße aus . Die Feuerwehr hatte längere Zeit an der Brandstelle
zu tun.

Die neuen Höchstpreise für Petroleum . Am 15. Juli treten die
Bundesrat festgesetzten Höchstpreise für Petroleum in Kraft

Im Großhandel dürfen für 100 Kilo Petroleum höchstens 30 Mark
gefordert werden; im Kleinhandel darf der Preis für das Liter
Petroleum 32 Pfennig nicht übersteigen. Bei Lieferung ins Haus
darf cin Zuschlag von 2 Pfennig pro Liter erhoben werden. Um zu
verhüten, daß ähnlich wie beim Getreidehandel, wo für Säcke enornre

worden sind, der gleiche Unfug auch im Petroleum-
lleschaft Platz greift , wird ausdrücklich bestimmt, daß für die Ueber-
lastung und das Füllen in Behältnisse eine Vergütung nicht berechnet
werden darf . In der Begründung dieser Verordnung wird hervor¬
gehoben, daß das Dazwischentreten zahlreicher Händler , die sich
^ .nl^ .^em  Petroleumhandel befaßt haben, zu der ungeheuerlichen
Preisitergerung geführt habe.

Ttas öem Krdfe Wiesbaden.
Biebrich, 8. Juli . (Fälschung .) Der Tagelöhner F. Schießer

von hier hat , als sich feine Frau von ihm scheiden lassen wollte,
>„em Gericht ein Schriftstück tzorgelegt, worin ihm seine Frau be¬
stätigte, daß er trotz alledem ein ganz anständiger Mensch sei. Der
Mann hat nänrlich kuî vorher vor dem Schwurgericht gestanden,
weil er den Versuch gemacht haben sollte, seine Lehensgesährtin im
Ahein zu ertränken. Das Schriftstück, mit dem er den Richtern eine
bessere Meinung über seine Person beibringen wollte, hatte Schießer
gefälscht. Die Wiesbadener Strafkammer verurteilte ihn jetzt wegen
dieser Urkundenfälschung zu zwei Monaten Gefängnis.

Biebrich, 7. Juli . (Polizeistunde .) Die Polizeiverwal
tung gibt bekannt, daß für Lokale mit weiblicher Bedienung (Kell¬
nerinnen ) vom 10. d. Mts . (Samstag ) ab die Polizeistunde aus
abends. 10 Uhr festgesetzt wird. „Verschiedene unliebsame Vor¬
kommnisse nötigen uns dazu", so heißt es in der Bekanntmachung.
Für Wirte , die weibliche Bedienung haben, ist diese Maßnahme
eine außerordentliche Härte . Es wäre sicher ratsamer gewesen,
dort, wo Fehler Vorkommen, diese Leute zur Rechenschaftzu ziehen
und nicht die Allgemeinheit zu strafen.

Totzbeim, 7. Juli , (llnt die Raupenplage zu be¬
kämpfen ), will die hiesige Gemeinde für je 10 gefangene Kohl¬
weißlinge eine Prämie von 2 Pfennig zahlen. Die Auszahlung der
Prämien geschieht Mittwochs und Samstags , nachmittags von 3
bis 4 Uhr , aus der Polizeiwache gegen Ablieferung der gefangenen
Kohlweißlinge.

Bingen, 7. Juli . (Hebunggesunkener Rheinschiffe .)
Zur Hebung des unweit St .Goar gesunkenen Schleppkahns „Mathias
Stinnes Nr. 60" ist hier ein Fahrzeug des Herrn Bohne (Mainz)
durchgekommen. Die Kohlenladung des Kahnes wird in einen
Hantel -Kahn geleichtert. Die Hebung dürfte nun bald vollzogen
ein, zumal fallendes Wasser sie begünstigt. Der mit mehreren

Dampfpumpen ausgestattete Dampfer „Auguste" der Herren G.
Winschermann und I . Fink in Mainz ist hier auf der Talfahrt
vorübergekommen, um das Auspumpen des bei Neuwied nnter-
gegangenen Kahnes „Katharina ", der eine Eisenladung hat . zu über¬
nehmen. Auch dieser Kahn mutz gehoben werden.

der Rahe des sogenannten Glasberges über 900 Zeirtner vor-
graben wurden. Schon seit Wochen sprach man in der ganzen
Stadt von dem pestilcnzartigen Geruch, der sich aus den Kcl-
lern verbreitet , in denen die Kartoffeln cingclagert waren.
Sonderbarerweise hat die Stidtvertvaltung trotz dielen War.
nun gen immer II ll r k l,e i ,1 e M cn g en dieser Kartoffeln au
kleine Leute, die erst ihre Steuerzettel vorlegen und Nach¬
weisen mußten. daß sie nur geringes Einkonmien haben, gegen
-Barzahlung verkanst. d. h. die Kartoffeln mußten erst bei der
Stadtkasse bezahls werden, che n,an sie sehen konnte. Das bat
viele Leute vom Kaufe abgehalton, lieber haben sie den Händ-
lern höhere Preise gegen gute Kartoffeln bezahlt.

Sehr auffallend enipfindet man cs, daß trotz der Zusage
des Stadtoberhauptcs , daß der Verkauf der Flejsch-
da ue r waren  deiimächst beginne, seit Wochen damit kein
Anfang gemacht wird , obwohl die Fleischpreise setzt schon im
Sinken sind und man mit den, rechtzeitigen Verkauf sicher
schon guteir Einfluß ausgeübt hätte.

Als die Kartoffelnot einsetzte, prophezeiten Sachkemrer,
daß mit Beginn des Sommers große Mengen aufgespeicherter
Kartoffelii verfaulen würden. Der Fäiilnisprozeff scheint
letzt m hohem Maße vorgeschritten zu sein. Bezeichnender¬
weise nicht nur bei Ŝpekulanten , die Wucherpreise erzielen
wollten, sondern auch in Kommunalkellern aus bureaukrati-
ichem Prinzip . Wieviel Geld hätte der armen Bevölkerung
gespart werden können, hätte man nicht so furchtbar ängstlich
die Vorräte zurückbehalten. Würden die Rahrungsmittel ntdr
1° dringend gebraucht, io könnte man schadenfroh sein und
cer -stadt Darinstadt zu dem großeir Verfaulen gratulieren
Denn St . Bnreankratins hat diesenPrazcß verschuldet. Seffent-
sich geht es mit der Fleischdauerware nicht ebenso. Wieder
ein Beispiel . daS zuni Denken anregt!

ftus den umliegenSen Rrdfcn.
Der Kreistag öes Rheingaukreises

genehmigte die Aufnahme einer werteren Anleihe  im Betrage
von 300 000 Mark zu Familienunterstützungen  und be¬
willigte 50 000 Mark zur Erfüllung der dem Kreise infolge des
Krieges zugewiesenen wirtschaftlichen Aufgaben.

nartosfelnotr
Man schreibt uns : Während es vielen, vielen Familien

noch schwer fällt, die für den Haushalt nötigen Kartoffeln zu
beschaffen, selbstwennsie außergewöhnlich hohe
Wucherpreise bezahlen wollen,  scheint bei der
Stadt Darm  st adt  kein Mangel an diesem wichtigen Nah-
rungsmittel zu bestehen. Wie uns von glaubwürdiger Seite
versichert wird , wurden in den letzten Wochen — meist zur
Nachtzeit eine Unmenge verdorbener , nicht
mehrgenießbarerKartoffelnzum Vergraben
vord  i e S t a d t g e f a h r e n. Mau behauptet, daß es sicher
über 1000 Zs  ntner  waren , da allein an einem Platz in

Fcchcnhcim, 7. Juli . (Kriegsnvt und Jagdinter-
e ss e n.) Der Erlaß dcS baherischen Kultusministers , die zweck¬
dienliche Verwertung der Waldbeeren in der Kriegszeii betreffend,
erinnert uns an die „Freiheit ", die dem Publikum in der mannig¬
fachen Verwertung des Ertrages unseres Gemeindewaldes einge-
räumt wird. Das Interesse des Jagdpääbters, des Herrn Direktors
^ r. Hofsmann , steht hier höher wie das Gcmeininteresse, und mit
Argusaugen wacht der Herr und seine Trabanten darüber , daß
mchts den Frieden seiner Jagdgründe und das Gedeihen seines
Wild- und Gcflügelstandes beeinträchtigt. Das Aucheben von dür¬
rem Holz innerhalb des Waldes, abseits von den Schneisen und
Wegen, ist auf Veranlassung des Jagdpächters polizeilich verboten,
und unnachsichtlicherfolgt Bestrafung , wenn Uebertretungcn fest¬
gestellt werden . Es wird uns erst aus neuerer Zeit ein Fall mit-
gcteilt , wo der Herr Direktor zwei Frauen beiin Holzsuchen über¬
raschte und ihre Bestrafung durch die Polizeibehörde durchsetzte,
-luf inständiges Bitten der Frauen tvurde die Strafe vom Bürger-
nieister um die Hälfte reduziert . Auch das Beercnlcsen im Walde
ist verboten und wird damit bcgrüudet, daß in den Schonungen
viel Schaden durch Zertreten angerichtet würde. Ob man dieses
Jahr , wo so viel über die größtmögliche Verwertung der Erträge
von Feld und Wald im Interesse der Bolksernährung gesprochen
und geschrieben wird, eine Ausnahme machen und der Beerensamm-
lung mehr Spielraum geben wird ? Eine dahinzielende Bekannt¬
machung würde von der^ärmeren Einwohnerschaft und besvnders
von den durch den Krieg in Mitleidenschaft gezogenen Personen mit
Freuden begrüßt werden.

Hanau , .8. Juli . (Amelie Hoch  ff, ) Zwei treue Augen
chlossen sich für immer. Die treue Lebensgefährtin unseres Reichs-

tagsabgeordneten Genossen Gustav Hoch, ist gestern mittag 1 Uhr
ernem mehrwöchentlichen schweren Leiden erlegen. Amelie Hoch,
geboren am 18. Januar 1869, war von Geburt Schweizerin und in
allen Lebenslagen ihrem Gatten und ihren Söhnen eine hingebende
Gattin und Mutter . Für ihre Angehörigen bedeutet ihr Heimgang
ern furchtbarer Schlag. Wie der alte Bebek, so konnte Genoffe Hoch
von ferner Frau sagen : „Für einen Mann , der im öffentlichen
Leben mit einer Welt von Gegnern im Kampfe liegt, ist es nicht
gleichgültig, wes Geistes Kind, die Frau ist . die an seiner Seite
steht. Ix nachdem kann sie eine Stütze und eine Förderin seiner
Bestrebungen oder ein Bleigewicht und ein Hemmnis für denselben
fern. Ich bin glücklich, sagen zu können, die meine gehörte zu der
ersteren Klasse." Oeffentlich hervorgetreten ist Amelie Hoch nie,
sie war schlicht und mild, und ihre Herzensgute haben viele er¬
fahren . Wer dos Familienleben unseres alten, Freundes Hoch
kannte, weiß und empfindet, wie er im innersten Herzen durch den

feiner treuen  Lebensgefährtin getroffen wird. Das unheil¬
volle Kriegsjahr , das nun schon über Unzählige in der Arbeiter¬
klasse Not und Tod brachte, sollte auch an den Genossen Hoch, der
erst vor kurzer Zeit den Vater und eine Schwester begrub, nicht
tatenlos vorübergehen. Seine Gattin aber, die wir mit ihm tief
betrauern , sie ruhe sanft, vor allen weiteren Schrecknissen und Wirr¬
nissen hat ihr der Allerbarmer Tod für immer die Augen geschlossen.
Dre Beerdigung findet voraussichtlichSamstag morgen statt. Das
Nähere besagen die Anzeigen der Hinterbliebenen.

Mainz, 7. Juli . (S t ä d t i s che A p ot h ek e n.) Interessante
Erfahrungen hat die Stadt Mainz auf dem Gebiete der Apotheken¬
errichtung gemacht. Die erste Konzession, die der Stadt Mainz
verliehen wurde , trat mit Beginn des Jahres 1808 in Gültigkeit.
Dre Stadt mietete daraufhin auf dem Frauenlobplatze ein Haus
und verpachtete es an einen Apotheker vom 3. April 1908 ab. "®er
dichter hat für Konzession und Wohnung eine jährliche Summe
zu zahlen, deren Hohe aus dem Warenumsatz zu berechnen ist und
zwar vom Rezepturumsatz 30 Prozent und vom Umsatz aus Hand¬
verkaufsartikeln 12 Prozent des jährlichen Umsatzes. Ist der Um¬
satz geringer als 35 000 Mark oder höher als 45 000 Mark , so kann
b-rderseits gekündigt werden. Die Jahrespcrcht ergab nun in den
letzten drei Rechnungsjahren ein durchschnittliches Erträgnis von

. 8300 Mark, so daß die Stadt Mainz für das kommende Jahr vor¬
sichtigerweise 7500 Mark als Einnahme in den Voranschlag ein¬
stellen konnte. Da Miete und Spesen für das Haus nur etwas
über 3000 Mark betragen, so hat sich dieses Unternehmen recht gut
gelohnt und auch die Verbraucher haben eine Gewähr für preis¬
würdige und gediegene Behandlung . Ganz ähnlich liegen die Ver¬
hältnisse bei der Stadtapotheke Boppstraße, für die gleichfalls 7500
Mark Einnahmen vorgesehen sind. Die Stadtapotheke Mombach
brachte in den jüngsten drei Jahren 2600 Mark durchschnittlich, di-
Stadtapothcke Kostheim 2500 Mark . Soweit die Häuser Eigerrtuin
der Stadt sind, ist eine entsprechende Tilgung vorgesehen.

Gießen, S. Juli . (Der städtische Voranschlag Und
d i e G e m e i n d e ste u e r n .) Der zweiten städtischen Kommission,
die zur nochmaligen Prüfung des kommunalen Kriegs-Voranschlags
eingesetzt worden war, ist es nicht möglich gewesen, eine andere
Lösung als eine Eteuererhöhung zu finden. Sie hat beschlossen,
der Stadtverordneten -Versammlung zu empfehlen, daß 155 Prozent
der Staatssteuer an Einkommensteuer erhoben werden, dgstir aber
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die Vermögenssteuerauf 24 Pfennig auf je 106 Mark VermogenS-
steuerwerte festgesetzt wird, weil bei dem vorgeschlagenen Satze
von 26,4 Pfennig die Grundbesitzer zu stark belastet wurden . Diitz
die Stadtverordneten-Versammlung im Sinuc der Kommission be¬
schließen wird, ist nicht anzuncbmen . Es wäre wirklich nicht zu
verstehen, wenn man , um die Grundbesitzer weniger zu belasten,
denjenigen stärker heranziehen wollte, der vielleicht nur ein Ein¬
kommen von 1000 bis 1260 Mark hat und sich jetzt die schwersten
Entbehrungen auferlcgen mutz. Für de» von unseren Genossen
gestellten Antrag, die Einkommen unter 600 Mark von der Ge¬
meindesteuer frei zu lassen, wird die Mehrheit der Stadtverordneten
kaum zu haben sein.

Fürth i. ©, 7. Juli , (© nt er 5? fl n fl.) Hur wurde gestern
der vielfach vorbestrafte Einbrecher Lorenz W o l l b e ch aus Run-
dach i. O. sestgenommen, der sich wieder eine ganze Anzahl meist
schwerer Einbrüche hat zu schulden kommen lassen . In feiner Ge¬
sellschaft befand sich ein weibliches Wesen , das mit ihm umbcrzog
und wahrscheinlich die Aufpasserin gespielt hat . Jedenfalls hat sie
auch zu seiner rascheren Verhaftung beigetragen.

Rhcin-Diirkheini, 7. Juli . (Zwei M c n s che n l e b e n ge¬
rettet)  hat der Lehrer Wilhelm Krebs  von hier . Krebs fuhr
mit dem Rade auf dem zwischen Hainm iind Gernsheim sich hin-
ziehenden Rheindamm entlang , als er voii den Nheinkrippen her
verzweifelte Hilferufe vernahm . Er eilte hin und sah, wie 2 Real¬
schüler, August Sauer und Siegfried Krebs , des Lehrers eigener
Bruder, beide aus ' Hamm, in einen bekannten , sehr gefährlichen
Strudel geraten waren, aus dem sie sich nicht mehr herauszuarvei-
ten vermochten. Trotz der sehr großen Gefahr stützte sich der innge
Lehrer sofort an der gefährlichsten Stelle ins Wasser und holte die
beiden dem Ertrinken nahen jungen Leute rrnter eigener höchster
Lebensgefahr aus dem Wasser. Ohne sein rasches Eingreifen waren
die beiden Realschüler sicher ertrunken.

Burgsolms (Kreis Wetzlar), 7. Juli . (Tödlicher Unfall .)
Gestern früh gegen9 Uhr wurde der 53 Jahre alte Schrankenwärter
Fritz Heinz  von hier in der Nähe der hiesigen Station von einem
Triebwagen überfahren und auf der Stelle getötet  Wie
man hört, wollte Heinz ein Päckchen von den Schienen aufhepen,
das ein Soldat aus einem eben die Strecke passierenden Muitar-
zug geworfen hatte; dabei kam er unter den Triebwagen.

den Mitgliedern zugebilligt. Für Krankenunter  st utzung
wurden 227 024 Mark gegen 288 381 Mark im Borjahr verausgabt.
Die Erklärung dafür gibt die Tatsache, daß die meisten Verbände
mit striegsbegiiiu diesen Zweig der Unterstützung zugunsten der
Arbeitslosen cinstcllten oder doch cinschränkten. An invalide Mit¬
glieder wurden von einigen Verbänden 11650 Mark bezahlt.
Sterbegeld  wurde 20143 Mark den Hinterbliebenen ausgc-
händigt. Besondere Unterstützung wurde den Mitgliedern und ihren
Familien in Höhe von 215 961 Mark gewährt gegen 31637 Mark
im Vorjahr. Ten Hanptkafscn der Verbände konnten im Vorjahr
569 625 Mark zugeführt werden, in diesem Jahre aber nur 288 598
Mark. Den Mitglieder» und ihren Familien wurden an reinen
Uiiterstühungeii in diesem ersten Kricgsjahrc zugcführt 866 846 Mark,
gewiß eine beachtenswerteSumme , die viel Not gemildert bat.

Die Zcntral - Slrbeiterbibliothek  hatte ebenfalls
unter den KricgSwirkungenzu leiden. Die Entleihungen sielen nach
'Ausbruch des Krieges von Monat zu Monat . So fiel die Ausleihe
vo» August bis September von 16 362 im Vorjahr auf 11 842 Bande.
Im ganzen Jahre wurden 32 560 Bände ausgclieüen gegen 36 858
Bände im Jahre 1013. Die Zahl der Leser fiel von 8027 auf 2272.
Ei» weiteres Tätigkeitsfeld fand die Bibliotheksleitung durch Auf¬
stellung von LazarettbibliotHelen.  Sowohl im Gewerk-
schaftshause wie in Bockenheim im Lokal unserer Filialbücherer
wurden kleine Bibliotheken aus populär -wissenschaftlichen Suchern,
aus Reisewerken und besonders aus Untcrhaltungsschriften zu¬
sammengestellt und von den Verwundeten auch fleißig benutzt.

Die Einnahmen  des Kartells betrugen bei einem Kaffen-
bejtand von 12 580.48 Mark 55 074.1« Mark , die Ausgaben
38 320.14 Mark. ^ .

Tie organisierte Arbeiterfckmf!. so heißt es im Schlußwort , I>at
während der Fricdensmonate gute Kulturarbeit geleistet. Auf dem
Gcbicic der Jugendpflege und des Jugendschutzes, der allgemeinen
Bildungsarbcit, der sozialen Fürsorge , aber auch. vornehmlich der
wirtschaftlichen und politischen Hebung der Arbeiter hat sie un¬
ermüdlich gewirkt. Mit Sehnsucht erwartet sic einen baldigen
Frieden, der auf möglichst lange Zeit , am liebsten auf immer, neue
Kriege ausschlictzt, um zu ihrer ernsten Kulturarbeit zurückzukehren
und sich, wenn das nötig bleiben sollte, die Gleichberechtigung
auf allen Gebieten zu erkämpfen, die ihr bisher versagt blieb. Aber
dazu bedarf cs einer entschlossenen Masse mit ge¬
schlossenen Reihen.

klus Frankfurt a . M.
frankfurter flrbriterfekretariat und Hewerkfchasten

im Kriegsjahr.
Nach dem Bericht des Gewcrks.chaftskartellS ist der Krieg auf

das Arbeitersekretariat nicht ohne Einfluß ge.blreben ; die Zayt o
Besucher allein ist um 4000 zurückgegangcu. Tau,ende un,erer Jn-
hänger, die sonst das Arbeiterfekretariat frequentieren , liehen >.n
Felde. Aber auch dadurch, daß Kriegsteilnehmer , nicht oder doch
nur in seltenen Fallen verklagt werden können, daß serncr cm großer
Teil der Unfallrcntncr eingezogcn ist und dadurch dre , Oenossen-
schaften nicht so leicht Rentenminderungen vornehmen können uno
weiter Rentencntziebungen in der Invalidenversicherung sehr wlt .n
Vorkommen, wurde das Sekretariat doch in etwas entlastet.
Aufforderung des Rcichsvcrsicherungsamtes an die Bcrufsgenosteii-
schaften, nicht ohne Not Rentenminderungen vorzunehmen und tu
cintretendcn Entschädigungsfällen das Verfahren zu be;chleunigen,
würde so gut wie gar nicht beachtet. Eine wesentliche Steigerung
erfuhren die Auskünfte, die mit dem Krieg direkt (Militär,achcn)
und indirekt (Mictstreitigkeiten) zusammcnhängen.

Unmittelbar nach Kriegsausbruch machte das ArbcitsvcriragS-
recht viel Arbeit. Glaubte doch ein großer Teil des Unternehmer,
tums — und auch viele Arbeiter waren derselben Meinung —, der
Krieg breche alle Vertrage und sie könnten die rn ihren Beine den
beschäftigten Arbeiter ohne Einhaltung einer Kündigungsfrist ent¬
lassen. Ja selbst in rechtsprechendcn Instanzen neigte nian dieser
Auffassung zu, und es kostete viel Mühe , den gesetzlichen Bestim¬
mungen Geltung zu verschaffen. Mit der Anwendung de- Be-
griffeß der höheren Gewalt war es zum Lcidwe,en ,o manch. .-
Patrioten nichts. , . . . . . , . , .

Recht unerquicklich ist das Kapitel Mic ist reit lgk eit  cn.
Gibt es doch noch immer Hausbesitzer, die durch nichts zu bewegen
sind, den Kriegsteilnehmern einen Nachlaß einzuräumen.

In Militärrentensachcn  wird das Arbeitersekretaria-
bereits sehr stark in Anspruch genommen. Während bei den ersten
Re ntenfestsetz ungen  fast durchweg zufriedenstellende Pro¬
zentsätze angesetzt wurden, trat allmählich eine Verschlechte¬
rung  ein , sodaß in vielen Fällen der Rechtsweg bescki.inen werden
muß. Der Erfolg entspricht aber auch da nicht immer den Erwar-

Herichrsfaal.
frankfurter Ltrafkammer.

Unter Ausschluß der Oeffcnllichkeit Der Schneidermeister Heb.
Hcißmann hat sich an einer bei ihm beschäftigten Näherin zweimal
in einer Weise vergriffen, die an etwas Schlimmes , grenzte. Die
Strafkammer verurteilte ihn wegen tätlicher Beleidigung zu fünf
Monaten Gefängnis. — Der Hausierer Georg Zeig legte sich aus
die Bärenhaut und ließ sich von einer geschiedenen Frau ernähren,
die harte Schläge bekam, wenn sie nicht genug Geld hcrbcifchasftc. . !
Zeig wurde wegen Zuhälterei zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt . )
Nach Verbüßung der Strafe soll er sich iw Arbcitshausc wieder an-
Arbeiten gewöhne»!.

Feldpost.
Steiierwa'.d. Mai, Juni und Juli ist noch offen.
Hinkel. Das Abonnement kostet monatlich 70 Pfennig.
Zahn. Die Zeitung geht bei uns pünktlich jeden Tag ab. Es

muß also dort hängen. ^ , . . .
Hebnld. Mit der letzten Sendung läuft Ihr Abonuemcyt bis

31. Oktober.

Telegramme.
Englischer Kutzenhcmdel.

London, 8. Juli . ,W. B. Nichtamtlich.) Nach Mitteilung des
Handclsamtes hat die Einfuhr um 17 836 144 Pfund Sterling zu-
genommen; die A u s f u h r weist eine A b n a h m e un> 8 689 408
Pfund Sterling auf.

tungen. Nach dem Kriege werden di^ Aufgaben nrcht ĝerrnger̂ ^on
>" en größer sein. Zu dem Heer der Opfer auf dem Schlachtfeld
der Arbeit tritt das Heer der Opfer des Weltkrieges,^das wohl,recht
häufig um seine gesetzlichen Rentenansprüche wird kämpfen müssen.

Besucht war das Sekretariat von 30 633 Personen . Der diirch-
schnittliche Tagesbesuch betrug 101 gegen 115 im Jahre 1913. Die
Zahl der angeserttgten Schriftstücke betrug 7116; sie ist um 2440
gefallen. 23 700 .Besucher wohnten in Frankfurt a. M. und b83rf
auswärts . Von den Besuchern waren 20 557 Männer und 9976
Frauen. Die Zahl der weiblichen Besucher ist erheblich großer wie
im Vorjahr. _

Der Bericht enthält ferner Mitteilungen über Lohn¬
bewegungen , Aussperrungen , Streiks,  d,c Tätigkeit
der „Volks fürsorge"  und den Verkehr des Gewerk,cha,ts,ekre-
tärs mit der G ew erb ei ns p ek t i o n.

Auf den Mitglieder st andderGewerkschapten  übte
der Krieg eine ungeheure Wirkung aus . Dazu , kam eine zwar vor¬
übergehende, aber sehr schädlich wirkende Kopflosigkeit tn der In¬
dustrie mit Massenentlassungen. Während der Mitgliederstand aller
Verbände in Groß-Frankfurt Ende 1913 43 887 betrug , ,ank drc,e
Zahl bis Ende des zweiten Quartals auf 42 986, dagegen biS Ende
des dritten Quartals auf 25 657 und bis Ende des wahres 1614 gar
auf 22494. Zum Kriegsdienst waren bis Jahresende 16 290 Mit¬
glieder eingezogen. Zwischen dem Stand des zweiten Quartals
und dem am Jahresschlutz ergibt sich also, wenn wir die Zahl der
zum Militär emgezogenen und diejenige des Mitglieder,tandcv zu¬
sammenzählen, eine Differenz von 4202, die zum guten Teil der
Kopflosigkeit der Industrie zu Lasten fällt,. Der größere ^ eil ist
wohl gleich in die Heimat gereist, während ein anderer Teil in kluger
Voraussicht in bereits bestehenden Betrieben für Kriegslieferrnngen
im Rheinland usw. Arbeit gesucht und gefunden hall , Der Merall-
arbeiterverband zähltö Ende Juni 1914 noch 10120 Mitglieder , Ende
Dezember dagegen nur noch 5010, die Fabrikarbeiter Ende Jum
2333, Ende Dezember 1100, die Fleischer Ende, Jum 22o, Ende De¬
zember 84 usw. Ganz verschont blieb naturgemäß kem Verband ; Ver¬
luste erlitten alle. Die Verbände niit jüngerem , Milgliedermatenal.
wie die Gärtner , Friseure , Fleischer, mehr, die anderen , weniger.
Tie Verluste waren am geringsten in der Lederindustrie , die sogleich
bei Kriegsbeginn durch die enormen Bestellungen an Tornister , uc=
spannmaterial, Autos usw. stark beschäftigt war . Der Verlust
an Eingezogenen wurde durch Anlernen von Hilfskräften zierntich
ausgeglichen. . , . , . .

Unter den obwaltenden Umständen zeigte dann auch die
Finanzbewegung der Verbände  ein ganz anderes Be¬
sicht. Das Vorjahr schloß mit einer Gesamteinnahme von 2 164 456
Mark. Das Jahr 1914 schloß dagegen mit ,1847 248 Mark, alw
einer Mindereinnahme von 317 208 Mark . Die Ausgaben betrugen
im Jahre 1913 1 734 714 Mark, im abgclaupenen Jahre 1 616 33»
Mark, also nur eine Differenz von 218 375 Mark, .ln Ret , e=
unter  ft üfeunß  wurden ausgezahlt 20 8o7 Mark gegen 34 -12oyv. ..* :_ m_ • yi sifv ü » ♦ ♦ 2 I n i p. rr m t ) £ t C 337 45b

ri, roter und.«riegssürsorge. Das Theater des Rhcin-Maini-
schen Verbandes für Volksbildung wird mit Genehmigung dc§ Gc-
neralgouverncurS in Brüssel, so wird uns geschrieben, sich Mitte
dieses Monats nach Belgien begeben, um dort unter der Leitung von
Direktor Felix Hauser vor unseren deutschen Landsturmgarnisonen
zu spielen. Der Aufenthalt des Theaters in Belgien ist vorläufig
auf einen Monat berechnet und so gedacht, daß die Vorstellungen
vor allem den kleineren nnd entlegenen Landsturmgarnifoncn zu¬
gute kommen. Zur Bestreitung der Kosten hat die Frankfurter
Kriegsfürsorge dem Rhein - Maini schen Verband
für Volksbildung einen ansehillichen Geldbetrag
z u r V er f ü g u n g g e ste I l t. Die Vorstellungen sollen den Land-
fturmleuten als Liebesgaben kostenlos vermittelt werden. Daneben
ist beabsichtigt, noch eine Reihe von Vorstellungen in den größeren
Standorten für die Offiziere und Bcaintcn der Besatzungstruppen
zu geben, bei denen Eintrittsgelder erhoben werden. Die aus diesen
Vorstellungen erzielten Einnahmen sollen dazu verwandt werden,
das Theater für einen weiteren Zeitraum in dein Etappengebiet zu
unterhalten . Die erste Vorstellung findet voraussichtlich am 19. Juli
in Brüssel statt. Auf dem Spielplan steht Goethes „Iphigenie auf
Tauris " mit der Berliner Schauspielerin Fräulein Marp Dietrich
als Gast in der Titelrolle. An den beiden folgenden Tagen finden
ebenfalls in Brüssel Vorstellungen statt von Fuldas „Jugendfreunde ‘
und Hessings„Minna von Barnhelm ". Am 22. Juli soll in Ant-
wcrpen die Vorstellung der „Iphigenie " wiederholt werden.

Diese Notiz berührt uns recht sonderbar . Bisher konnten wir,
wenn Eingaben um Unterstützung für arme Kriegcrfroucn bei der
Frankfurter Kriegsfürsorge gemacht wurden , nur immer Horen, daß
das Geld für derartige Zwecke entsetzlich knapp geworden sei. Jetzt
auf einmal bewilligt man dem llthein-Mainischcn Verband einen
ansehnlichen Geldbetrag — vorsichtshalber verschweigt man die
Summe — für theatralische Darbietungen , sonderbar ! Man
mißverstehe uns nicht. Wir gönnen den Kriegern in Belgien von
Herzen eine Abwechslung. Ob aber den Kriegerfan >ilienväiern in
Belgien mit derartigen Veranstaltungen gedient ist, bleibt dahin-
gestellt. Solange die Kriegsfürsorge — das ist unsere Meinung
hierzulande den armen Kriegcrfraucn bei Untcrstütznngsgesuchcn
besonderer Art beinahe die Rippen im Leibe zählen läßt , ehe ein
weiterer geringer Zuschuß gemährt wird, liegt wahrhaftig kein Grund
vor, einer Theatertrnppe ansehnliche Geldbeträge unkontrollicrbar
auszuhändigcn. Unsere Genossen im Felde werden mit uns wohl
der gleichen Meinung sein. Schließlich riecht die ganze Ilufmochung
'ehr stark nach Reklame.

Vedauerlicher Unfall. Vor dem Hause Opernplatz l0 inerüen
gegenwärtig Gerüststangen ausgestellt, um den Schaden, den der Brand
vor etwa zehn Tagen verursachte, zu reparieren . Oine große
Stange , die plötzlich umstürztc , traf eine zehnjährige .schulerw ,o
unglücklich, daß ibr der linke Unterschenkel zertrümmert wurde. _

Tie Liebesgabensendung an einzelne Krieger , deren Organisa
tiou in einzelnen Städte » von Vereinen oder Privatpersonen uber^
nommen wurde, hat in weitesten Kreisen Teiitschlands großes ^n>
teresse erregt. Allenthalben möchten einzelne Privatpcrionen rn
ähnlicher Weise, wie es in Kassel, Köln, Frankfurt , München und
anderen Orten geschehen ist, die Liebesgabensendung an vergessene
Krieger in die Hand nehmen. Frau Professor Bertha C a h n rn
Frankfurt a. M.. Am Dornbusch 10, 2. St ., die in Frankfurt Liese
^ "' rsorge für die vergessenen Krieger übernommen hat , pt gerne
uui.eit, Personen, die in kleineren oder mittleren Orten die Fürsorge
für die vergesienen Krieger in die Hand nehmen wollen, einen .̂eil
ihres noch nicht vergebenen Adrcsfcnmatcrialö zur Verfügung zu
stellen und die von ihr gemachten Erfahrungen mitzuteilen . Os
sind noch einige hundert Adressen vergessener Krieger zu vergeben.

Verbrüht. Am Montag gegen 8 llbr abends fiel das Kind
Heinrich Narz,  5 % Jahre alt . Saalburgstratze 26 wohnhaft , die
Treppe zur Waschküche herunter in einen dort stehenden Eimer
mit kochendem Wasser. An den Folgen der Verbrühung verstarb dav
Kind gestern im Bethanienkrankenbans.

Throtcrnachrichtcn. Tie Leitung von Erls Tiroler Bühne hat
sich infolge des steigenden Interesses unseres Pirolikums entschlossen,
das Gastspiel unserer Künstler noch um einige Tage zu verlängern.
Der Spiclplan bringt zunächst am Freitag eine Wiederholung von
Anzengrubers „Tie Trutzige" . Samstag „Die Kreuzelschreiber und
Sonntag zum erstenmal „Ter heilige Rat ", Komodie aus dem Volks¬
leben von Ludwig Ganghofer.

Schwere? VrandunglüÄ.
Brcsli »»t,7 . Juli . lPriv .-Telegr .) Die „Breslauer Volks-

zeitung " meldet : 9tm Dienstag abend brach im Hause des
Bäckermeisters Haller in Sorau bet Waldenburg ein Dachstubl-
brand aus . Da die Bewohner bereits schliefen , konnte sich das
Feuer unbemerkt über den ganzen oberen Teil des Hauser;
ausbreiten . Lieben Personen , darunter fünf aus derselben
Familie , kamen in den Flammen um » zwei andere wurden
verletzt. Die Ursache ist unbekannt.

z«gl ko ste n wurden 3176 Mark , für Rechtsschutz  2696 Mark

Explosion in Lanada.
Montreal , 7. Jtlli . (W. B . Nichtamtlich .) , Meldung des

Reuterschen BnreauS . Bei einer Erplosion m der Cordn-
abteilung der Eanadischen Erplosivstoff -Gesellschaft in Belle-
ville (Provinz Onebeck) wurden sieben Mann getötet , dar¬
unter ein englischer Inspektor , der der Direktion zugeteil.
war . und IN Mann verwundet . Nach der Erhlosion brach e,n
Brand an8 . Ter angcrichtcte Schaden beträgt 4000 P i»id
Sterling.

Erdbeben in Südeuropa.
Stuttgart , 8. Juli . Die Erdbebenwarte Hohenheim teilt mit;

Gestern a-bend. etwa um 6 Uhr, wurde hier ein mittel starres
Erdbeben  aufuezeicknet, dessen .Herd im südliche  n E u r op
liegt. Die ersten Borläuferwellen trafen um 5 Uhr 48 Mrn 7 « ei.
nachmittag» hier ein. Tic Serdentfcrnung ergibt so ziemlich URl'
Kilometer. Diese Entfernung weist auf die Gegend von Neapel hi».

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Donnerstag, 8. Juli , 7 Uhr: „Der Revisor".
Freitag , 9. Juli , 7 Uhr: „Tie erste Geige '.
Samstag , 10. Juli , 7 Uhr: „Das Kind' .

Lebensmittelversorgung
öer Stadt Wiesbaden.
Von den im städtischen Besitze befindlichen Teiglvaren

(Fabrikat der Firma Later & Co -, Biebrich) soll eine
größere Menge ausgegeben werden.

DiejenigenJnhaberhiesigerLebensmittclgeschafte,welche
diese Waren zum Kleinderkauf beziehen wollen , können die
Bedingungen , unter welchen die Abgabe der Teigwaren
erfolgt , im Nathans . Zimmer 24 oder im Bureau der
städtischen Lebensmittelversorgung , Steinmühle , Mainzer
Straße 89a . erhalten.

Wiesbaden,  den 7. Juli 1916.
Der MagistratW784

Ute.Mützen,Schirme.Petewaren
Grosse Auswahl. Billig* Preis«.

Karl Sommer,mr
41 Wellritzstrasse 41.

Lieferant des Konsumvereins für
Wiesbaden und Umgegend.

ZweiMinus-Uder
1912u. 1918. Statt 2 seiet 30

nach  auswärts Porto 20 4-

Gr . Hirsohgraben 17.

rnnrnnmnrnrttnrrrrrrurrumr
Oie SozialtacMe am SdieiOeweg

Ein Beitrag zum Thema: Neuorientierung der deutjchcn Politik.
Bon W. Kolb.

Preis 50 Pfg. Auswärts Porto 5 Pfg.

— Kriegsgegner in England ==
»ach englischen Quellen dargestellt.

Preis 5« Pfg. Auswärts Porto 10 Pfg.

Buchhandlung volLsstimme, Zrankfurta. Kl
Großer Hirschgraben 17

ttttnrttrttnrrr rrrrr rr rrr rrrr mr««r
Kaufhaus Otto Nietschmann N.
Wiesbaden, Ecke Kircbgasse u. Friedlichstrasse, Darmstadt,  Lndwigstrasse 10.
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bj|h Glas -, Porzellan -, Emaille -,Luxnswaren . SIS
ilÜ ' W billig ! ÜIB

511B
illi

Spezialgeschäft für vollständige KUchen-Einrichtungei «. W 773


	Seite 37
	Seite 38

